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Hiſoriſche Erzählung aus dem ſechszehnten Jahrhunderte. 


1. 


In der erſten Hälfte des ſechszehnten Jahrhunderts 
ſaß an einem truͤben November-Abende Joſeph Teich⸗ 
ler, ein ruͤſtiger Schloſſergeſelle, vor der Werkſtatt feis 
nes Meiſters in der Stadt Loͤbau. 

Er war von Geburt ein Goͤrlitzer, hatte ſchon in 
ſeiner fruͤheſten Jugend ſeine Eltern verloren, und — 
doch wir werden mit ſeinen erſten und dermaligen Ver⸗ 
haͤltniſſen am beſten bekannt werden, wenn wir uns 
jetzt im Geiſte zu ihm hin verſetzen und ein Selbſtge⸗ 
ſprach an jenem Abende mit anhoͤren. b 

Er iſt ſo eben mit feinem Tagewerke fertig gewor⸗ 
den, und wartet, auf der ſteinernen Bank ſitzend, auf 
die Rückkehr des Lehrburſchen, den er ſortgeſchickt hat, 
ihm aus dem naͤchſten Bierkeller einen ſtaͤrkenden Trunk 
zu holen; denn ſchwer if fein Tagewerk geweſen, und 
er würde auch noch jetzt damit nicht fertig ſeyn, wäre 
es nicht eben Sonnabend, wo beim Hinſchwinden der 
Tageshelle alles Werkzeug bis zum erſten Wochentage 
bei Seite gelegt zu werden pflegt. | 
„Wo doch der Wetterjunge bleiben mag?“ hören 
wir ihn ſprechen, und bemerken dabei zugleich eine fuͤrch⸗ 
terlich drohende, aufſteigende Wetterwolke auf ſeiner 
Stirn. „Faſt will mir vor Aerger der Appetit verger 
hen, und wenn er nicht bald kommt, ſo ſoll er gewiß 
einen Denkzettel von mir empfangen, den er in ſeinem 
ganzen Leben nicht wieder vergeſſen wird. — Hätte ich 
in meiner Lehrzeit eben fo ſaumſelig ſeyn wollen, Dons 
ner und Wetter, wie würde es mir ergangen ſeyn. — 
Nun ja; ich war aber auch ein blutarmer Teufel, wie 
ich noch bin, und mußte Gott danken, daß mich Meis 
ſter Kaspar Hanke in feine Werkſtatt nahm. Lie⸗ 
ber Gott! als ich eben in die Lehre kommen ſollte, ſtar⸗ 
ben binnen drei Wochen meine Eltern hinweg, und Al⸗ 
les, was ſie mir hinterließen, nahmen die unbarmherzi⸗ 
gen Glaͤubiger dahin, Da ſtand ich nun, faſt nackt und 
blos; kein Menſch wollte ſich meiner annehmen, und 
ganz gewiß wurde ein Taugenichts aus mir geworden 
ſeyn, haͤtte ſich Jener nicht uͤber mich erbarmt. — Was 
er doch machen mag, und auch Frau Judith? Leben 
ſollen Beide noch. — Nun, hoͤchſtens in vierzehn Tagen 
werde ich es erfahren, denn keinen Augenblick länger 
bleib’ ich in der Fremde. — Ihr Sohn Johannes wird 
gewiß auch in dieſer Zeit zuruͤckkehren, wo es nicht ſchon 
geſchehen iſt. — Wir traten vor vier Jahren zu glei— 
cher Zeit unſere Wanderſchaft an. Es war am Tage 
Walpurgis. Die Alten begleiteten uns bis gen Reichen— 


bach. O, ich weiß noch recht gut, wie ſie uns beim 


Abſchiede ſegneten. Ich konnte zwar den Johannes 
nicht lelden, da er mich bei jeder Gelegenheit meiner 
Armuth wegen demuͤthigte. Nun, vielleicht hat er ſich 
geändert. Er ſoll in Leipzig arbeiten, aber wie ich erſt 
kuͤrzlich gehoͤrt habe, entſchloſſen ſeyn, in kurzer Zeit 
den Meiſter zu verlaſſen. — Wer's nur gewiß wüßte, 
wir koͤnnten Beide wieder ſo einwandern, wie wir aus⸗ 
gewandert ſind. — Doch wie weit gluͤcklicher ſteht es 
um ihn als um mich! Er, das einzige Kind reicher El⸗ 
tern, wie lange wird's dauern, ſo wird es heißen: Der 
junge Meifter Johannes Hanke, und bald darauf: Jung⸗ 
fer Dorothea Roſenberg, feine Braut. Ich aber — du 
lieber Gott! — ich werde bis an mein Ende das Ser 
ſellenbrod eſſen muͤſſen; vielleicht wohl gar in ſeiner 
Werkſtatt! — Zwar habe ich mir ein kleines Suͤmm⸗ 
chen erſpart, bin auch nicht abgeriſſen, wie fo viele ans 
dere Wanderburſchen; aber was iſt das? Wie viele 
Jahre werde ich noch ſparen muͤſſen, ehe ich ſo viel 
habe, daß ich das Bürger, und Meiſterrecht erlangen 
kann? — Und bei alle dem giebt es keine zweite Doro⸗ 
thea Roſenberg, und die einzige, die es giebt, wird nicht 
von ihm laſſen wollen. O, wer doch an feiner Stelle 
wäre! Der Glückliche!“ 


2. 


Einige Tage darauf begleitete Joſeph Teichler zwei 
Wanderburſchen, die von Prag gekommen waren und 
ſich jetzt nach Dresden begeben wollten. 5 

Im Wirthshauſe des nächften Dorfes, wo fie von 
einander Abſchied nahmen, fiel es dem Einen der Wanr 
dernden bei, daß er ein Brieflein bei ſich habe, welches 
er an Jenen abgeben ſollte. j l 

„Ei ſieh da, Kamerad!“ rief er, indem er es her⸗ 
vorzog; „bald vergaß ich meines Auftrages. Da haſt du 
noch Etwas zur Unterhaltung, waͤhrend du den letzten 
Krug ausleeren wirſt, und der Weg nach Hauſe wird 
dir gewiß auch kuͤrzer werden, da dich des Briefes In— 
halt nun beſchaͤftigen wird.“ 

„Von wem haſt du den Brief bekommen?“ fragte 
ihn Joſeph, der weder Handſchrift noch Siegel kannte. 

„Ein Lehrburſche brachte ihn auf die Herberge,“ 
verſetzte dieſer, „und bat uns, da wir durch Löbau rei⸗ 
fen muͤßten, das Brieflein mitzunehmen. Er nannte 
wohl des Briefſtellers Namen, aber wir koͤnnen uns 
Beide nicht mehr darauf beſinnen.“ 

Und ſomit trennten ſie ſich von dem erſtaunten 
Briefempfaͤnger unter herzlichem Handſchlag, um ihren 
Stab weiter fortzuſetzen, obgleich ein entſetzliches Schnee⸗ 
geftöber vom Himmel berabfiel, das der Sturmwind den 
Wandernden in die Augen trieb. 


\ 
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Joſeph ſebte ih hinter den Tisch, that einen kräf⸗ 


tigen Zug aus ſeinem Bierkruge, nahm den empfange⸗ 
nen Brief zur Hand und erbrach ihn. Ein ihm uner⸗ 
klaͤrbarer Schauer durchbebte ſeine Glieder, als er nach 
der Unterſchrift ſah und da den Namen Johannes Hanke 
erblickte. Es dauerte gewiß mehrere Secunden, ehe er 
ſich entſchlleßen konnte, das Schreiben feines Jugend⸗ 
freundes zu leſen, von dem er nicht wußte, wie er nach 
Prag gekommen war. Dieſes aber lautete alſo: 
„Gott zum Gruß, mein lieber Joſeph Teichler! 
Der Himmel verleihe, daß dir's recht wohl gehen 
moͤchte, wenn du dieſen Brief bekommen wirſt. Es 
iſt mir eine große Freude dadurch zu Theil geworden, 
daß ich erfahren habe, wo du jetzt arbeiteſt und daß 
du geſund biſt. Mir geht es auch nach Wunſche, 
und ich moͤchte gern noch laͤnger hier bleiben. Da 
wir aber, du und ich, ſeit vier Jahren und noch dar 
uͤber in der Fremde ſind, ſo denk' ich doch, daß es 
nun einmal Zeit iſt, in unſere Heimath zuruͤckzukeh⸗ 
ren, und ich bin auch feſt dazu entſchloͤſſen, fo daß 
ich den Sonnabend vor dem erſten Adventſonntage 
in Goͤrlitz einwandern werde, wenn mir, was Gott 
verhuͤte, kein Ungluͤck begegnet. Es wäre mir daher 
ſehr lieb, wenn wir Beide zugleich unſere Vaterſtadt 
wieder begrüßen koͤnnten, wie wir ehemals ihr Valet 
geſagt haben. Sieh' doch zu, ob du es moͤglich ma⸗ 
chen kannſt. Seit vierzehn Tagen bin ich hier in 
Prag. Wuͤßten es meine Eltern, fie würden gewals 
tig daruͤber zuͤrnen; aber ich wollte doch noch vor 
meiner Heimkehr dieſe herrliche Koͤnigsſtadt kennen 
lernen. Von Leipzig aus, wo ich vorher in Arbeit 
geweſen, habe ich an fie geſchrieben und ihnen gemels 
det, daß ich bald nach Hauſe kommen wuͤrde; und 
ſchon war ich auf dem Wege dahin, als ich mich 
verleiten ließ, einen kleinen Abſtecher hierher zu mas 
chen. Sie werden ſchon ſeit vielen Tagen meiner 
Ankunft entgegengeſehen haben. — Nun, iſt dir's 
moͤglich, ſo thue wie ich wuͤnſche, du alte, treue 
Seele. Reife nach Oſtritz zu und ſprich am Sonn— 
abend vor dem Adventſonntage in der Kloſterſchenke 
von St. Marienthal ein. Entweder findeſt du mich 
da, oder du erwarteft mich. Ich komme gewiß, dar⸗ 
auf gebe ich dir mein Wort. O wie werden ſich 
Alle freuen, wenn wir fo brüderlich werden einge— 
wandert kommen! Mein Vater will mir die Werks 
ſtatt abtreten und ſich zur Ruhe ſetzen; und ſo waͤre 
denn auch fuͤr dich geſorgt, du arme Seele! Du 
arbeiteſt als Geſelle bei mir, bis deine Sparpfennige 
hinreichend ſeyn werden, dir einen eigenen Feuerheerd 
zu bauen, Nun, willigeſt du ein, ſo reichen wir uns 
in zwoͤlf Tagen einander bruͤderlich die Hand. Dein 
treuer g Johannes Hanke.“ 

Als Joſeph dieſen Brief geleſen hatte, war er ei⸗ 
nige Minuten lang ganz außer ſich. Wie ein Fieber— 
ſchauer durchfuhr es ſeinen ganzen Koͤrper. Er fuͤhlte 
fein Geſicht glühen, als ob er bet dem friſch angeſchuͤr⸗ 
ten Feuerheerde ſtuͤnde. Eine Wuth bemaͤchtigte ſich 
feiner, die er durch Ausleerung feines Kruges zu loͤſchen 
ſuchte. Doch umſonſt; die Adern ſchwollen ihm nur 
noch mehr auf. f 

Da ergriff er ſeinen Wanderſtab, bezahlte den 
Wirth, und verlieh, ſich feiner ſelbſt kaum bewußt, das 
Wirthshaus. 

Fürchterlich tobte der Sturm, wie in feinem Im 
nern, ſo auch in der Natur; und ob er glelcf Anfänge 
nicht darauf achtete, ſondern pfeilſchnell nach Loͤbau hin 
einherſchritt, ſo kam er doch endlich, trotz ſeines Kam⸗ 
pfes mit dem Unwetter, wieder zur Beſinnung; er fuͤhlte 
ſich aber fo entkraͤftet, daß er ſich einen Ort erſpaͤhen 
mußte, wo er, von dem Sturmwinde geſchuͤtzt, einige 
Augenblicke ausruhen konnte. Die Mauern eines ein⸗ 
geäſcherten Hau ſes, nahe am Wege, gewährten ihm, was 
er ſuchte. t = 
Noch immer den Brief in der Hand haltend, ſtand 
er jetzt da, vor dem äußeren Sturme zwar, aber nicht 
vor dem inneren geſichert. 8 Ei 

(Fortſetzung folgt.) 


— — 
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Kurze Ehe. 


Ein Paͤrchen macht' juͤngſt einen dummen Streich 
und ließ dann eilend ſich trauen; 

D’rauf lebt' es in Hader, dieweil es nicht reich, 
Und fiel der Juſtiz in die Klauen; 

Schnell wurde getrennet, was ſchnell ſich gefreit: 
Nun iſt es geſchieden, zugleich auch geſcheidt. 


Katharina Reiner. 


— — 


Im Jahre 1427, am Sonntage Judica, dem fuͤnf⸗ 
ten Sonntage in der Faſten, erſtuͤrmte ein Heereshaufe 
der Huſſiten unter Anführung des gefuͤrchteten Hinko 
Kruſſina die Stadt Bunzlau. Der bedeutende Verluſt, 
den ſie vor den Mauern und in den Straßen der Stadt 
durch die verzweifelte Gegenwehr der Buͤrgerſchaft erlit⸗ 


ten, hatte die wilde Rotte zu dergtzuͤgelloſeſten Wuth 


entflammt. Beute und mordgierig verbreiteten ſich die 
racheſchnaubenden Krieger, nachdem ſie den letzten Wi⸗ 
derſtand uͤberwaͤltigt, durch alle Straßen der geängfteten 
Stadt und veruͤbten die furchtbarſten Gräuel, die wir 
hier nur in den Hauptzuͤgen mittheilen. Weder Stand, 
noch Alter, noch Geſchlecht war den Huſſiten heilig. — 
Den um Schonung flehenden Buͤrgermeiſter Tſcheſchwitz 
enthaupteten ſie auf einer Wagendeichſel; der Pfarrer 
Florian Teckler wurde, waͤhrend er ruhig Meſſe las, 
vom Altare geriſſen und ihm ein eiſerner Nagel durch 
den Kopf geſchlagen; die übrigen Geiſtlichen, fo wie 
ſieben Dominikanermoͤnche, ſchleppten die Barbaren nach 
der St. Hedwigskirche, ſteckten dieſes von der Herzogin 
Hedwig im Jahre 1205 erbaute Gotteshaus in Brand 
und übergaben die gefeſſelten Prieſter dem Feuertode. 
Die männliche Bevölkerung der Stadt fiel zum großen 
Theil unter den Streichen der Huſſiten, Frauen und 
Jungfrauen, ſelbſt Kinder als Opfer der rohen Sinnes⸗ 
luſt. Wle aber unter den furchtbarſten Drangſalen weib— 
liche Seelengroͤße und Hochſinn ſich oft ſchnell entfalten, 
dafür zeugt die That einer Bunzlauer Jungfrau, die — 
wie jene Zeit ſelbſt — vielleicht der Vergeſſenheit ver— 
fallen wäre, wenn fie nicht die Chroniſten Valentin Pos 


lus, Fechner und Jeremias Kranz aufgezeichnet und ſo 


der Nachwelt aufbewahrt hätten. Katharina, des Rath— 
mannes Reiner zu Bunzlau alteſte Tochter, von zwei 
huſſitiſchen Hauptleuten überfallen, legte einen über ihre 
Geſchlecht erhabenen Muth an den Tag. In der Vers 
theidigung ihres koſtbarſten Gutes, ihrer jungfräaͤulichen 
Ehre, entriß fie einem ihrer Bedränger den Dolch, toͤd⸗ 
tete mit demſelben Beide und floh, als deren Genoſſen 
herbeiſtuͤrmten, in die nahe Kirche zu „Unſerer lieben 
Frauen.“ Aber auch hier an der gottgewethten Stätte, 
hatte die heldenmuͤthige Jungfrau keine Freiſtaͤtte gefun⸗ 
den. Ste ward ergriffen, gebunden, und ſollte nun, 
zuerſt dem Huſſitenhauptmann Kobecky, und dann der 
ganzen Schaar zum Opfer frecher Luſt preisgegeben, den 
fuͤrchterlichſten Qualentod erleiden. Da, in ihrer Her⸗ 
zensangſt, verſpricht fie dem Hauptmann Kobecky: „ihm 
„ein untruͤgliches Mittel offenbaren zu wollen, das fie 
„ja ſelbſt erſt, wie er geſehen, an ſeinen beiden von ihr 
„getodteten Genoſſen erprobt und welches unverletzbar 
„gegen jede Waffe mache.“ Als Preis der Entdeckung 
verlangte Katharina ihre Freiheit und Schonung ihrer 
Unſchuld. — Die verlockende Ausſicht, das Leben in den 
täglichen Kämpfen zu bewahren und unverletzt aus jeder 
leiblichen Gefahr hervorzugehen, ſiegte in dem Herzen 
des Huſſitenhauptmanns ‚uber die ſinnliche Begierde, und 
ſeine letzten Zweifel wurden beſchwichtigt, als die Jung⸗ 
frau ihn aufforderte, die Untruͤglichkeit ihres Gehelm⸗ 
mittels ſofort an ihr zu erproben. Sie kuteet nieder, 
Kobecky vollfuͤhrt mit feinem Schwerte den Streich und 
— auf die Stufen des Altars rollt das Haupt der hoch⸗ 
herzigen Jungfrau, die — wie einſt die Nonne — den 
Tod der Schande vorzog. Wuthentbrannt, daß er ſich 
getäuſcht ſah, ließ Kobeckpy den Körper der Enthaupte⸗ 


ten in klelne Stuͤcke zerhauen. Faſt die gauze Stadt 


N 


N 


390 


400 


wurde von der Mordbrennerſchaar in einen großen Aſchen - Tages waren Beide unterweges; fie ritten ſorglos die 


und Zrümmerhaufen verwandelt, gleichſam als wollten 
fie die blutigen Spuren ihrer veruͤbten Gräuel durch die 
Flammen vertilgen. 


— 


Grabſchriften. 


1. 
Auf eine Schwaͤtzerin. 
Hier hat ihr Muͤndchen endlich doch gefunden 
8 Die uns erſehnte Ruh'; 
Du Engel, der du einſt fie wirt erwecken — 
Halt' dir die Ohten zu. 


2. 
Auf eine Geſchminkte. 


Da liegt ſie nun, die lange ſchon auf Erden 
Mit Purpurgluth geblüht, der Rofe gleich; 
Von ihrem Blüh'n konnt' uns kein Nutzen werden, 
Es machte blos den Schminkehaͤndler reich. 


— 


5 8. 
Auf einen Trunkenbold. 
O haltet feſt den Grabſtein zu, 
Wenn dort nicht Flaſchen winken, 
Dann hat er jenſeits keine Ruh' — 
Er kommt zuruͤck zum Trinken. 


ſt i k. 


Zur Stati 


(Beſchluß.) 
Au ſtralien. 

Auſtralien iſt kaum bewohnt, kaum bekannt. 
Wir finden bier nur 3 bis 4 Städte nennenswerth ; 
Manilla, dle Hauptſtadt der Phtlippiniſchen Inſeln und 
der ſpaniſchen Beſitzungen, mit 175,000 Einwohnern; 
Batavia, der Hauptort der hollaͤndiſchen Beſitzungen auf 
Java, mit 54,000; Sidney in Neuholland mit 17,000 
Einwohnern, wovon eine gute Zahl Engliſche Verur⸗ 
theilte find. 

Dieſe Ueberſicht zeigt im Ganzen, daß China und 
Japan die volkreichſten ‚Städte der Erde enthalten, daß 
„aber London jedenfalls die größte Stadt der Welt iſt. 

ann kommen erſt Pekking und Yedda. Paris würde 
den vierten Rang elnnehmen. Nach Paris kommen erſt 
die großen Städte China's: Canton, Nanking, Tin⸗ 
Tſin; dann die Hauptſtaͤdte Indiens: Benares und 
Kalkutta; ſodann Konſtantinopel und die Übrigen Städte 
Indiens. Rechnet man China und Japan ab, ſo würde 
die Erde gegenwärtig 80 Centralpunkte der Bevölkerung 
mit 100,000 und mehr Einwohnern haben, und zwar 
liegen davon 36 in Europa, 35 in Aſten, 6 in Amerika, 

in Afrika, eine in Auſtralien. Die Eiſenbahnen in 
Europa und die Dampfſchifffahrt in den übrigen Theis 
len der Welt werden dieſen Ziffern in hundert Jahren 
eine ganz verſchiedene Geſtalt gegeben haben. 


Miscellen. 


In keinem Lande werden die Lebensverſicherungs⸗ 
Geſellſchaften wohl mehr hintergangen, als in London. 
Londoner Blätter theilen in Bezug bierauf jetzt folgende 
intereſſante Beiſpiele mit: — Ein Gentleman hatte ſich 
für 140,000 Thaler aſſekuriren laſſen. Durch verſchwen⸗ 
deriſche Lebensweiſe ruinirt, hatte er eine Reiſe nach 
Deutſchland unternommen, in Begleitung eines Bedien⸗ 


ten. Die Frau war in London zurückgeblieben. Eines 


ſich zu Brighton ein. 


ſich die Wechſel befanden. 
feinen Aufenthalt nahm, ſtuͤrmte er auf alle moͤgliche 


Straße hin, als ploͤtzlich der Bediente mit dem Pferde 
ſtuͤrzte und todt auf dem Platze blieb. Der Gentleman, 
ohne ſich lange zu beſinnen, ziebt die Kleider feines 
Dieners an, eilt in die naͤchſte Stadt, zeigt dem Mar 
giſtrat den Todesfall feines Herrn an; der Magiſtrat 
laßt die Leiche beſichtigen und ſtellt ſofort den Todten⸗ 
ſchein aus, welcher der Wittwe zugeſendet wird. Dieſe 
ſetzt der Gemahl ſogleich von ſeiner Liſt in Kenntniß. 
Sie ſtreicht die 140,000 Thaler ein und reiſ't zu ihrem 
Gatten nach Nordamerika. 

Ein gewiſſer Gübert Adamſon hatte ſich im dreis 
ßigſten Jahre verheirathet und ſich fuͤr eine Summe 
von 250,000 Thaler verſichern laſſen; eine gleiche Summe 
war ihm von ſeiner Frau zugebracht worden. Gilbert 
wirthſchaftete ſo ſchlecht, daß er in wenig Jahren ſein 
Vermögen und das feiner Frau durchbrachte; die Vers 
zweiflung bemächtigte ſich feiner; er drückte, ſich ein Pi 
ſtol an die Stirn und war eben im Begriff, loszudruͤk⸗ 
ken, als er plotzlich andern Sinnes ward; er bedachte, 
daß, wenn er ſich das Leben nahme, feine Frau die als 
ſekurirte Summe verliere. Er beſchloß alſo, auf eine 
andere Art zu ſterben, oder vielmehr ſeinen Tod herbei— 
zuführen, und zwar fern von London. Gilbert ſchiffte 
Kaum zu Dieppe angelangt, 
ſuchte er Händel. Bei Tiſche ließ er ſich auf eine uns 
ziemliche Art über Frankreich aus; die jungen anweſen— 
den Franzoſen, die ihn deshalb zur Rede ſtellten, for— 
derte er ſammt und ſonders heraus. Den erſten ſtreckte 
er zu Boden; dem zweiten gings nicht beſſer; der dritte 
ſchoß dem Gentleman den Arm entzwei, und das Duell 
mußte natuͤrlich unterbleiben. Gilbert ſah ein, daß es 
nicht fo leicht ſei, von der Welt zu kommen, als er ger 
hofft. Von Dieppe nahm er ſeinen Weg nach Italien. 
Dem Poſtillon zahlte er dreifaches Trinkgeld, in der 
Hoffnung, umzuwerfen und ſich den Hals zu brechen; 
aber vergebens! — Er aß und trank für Sechſe, und 
wurde dick und fett. In den Appeninen hatte er das 
Glück, von einer Raͤuberbande angefallen zu werden; er 
vertheidigte ſich mit tollkuͤhnem Muthe, in der Hoffnung, 
niedergeſchoſſen zu werden. Die Banditen waren ent— 
zuͤckt von ſeiner Tapferkeit und boten ihm eine Stelle 
in der Bande an. Da er ſie ausſchlug, ſo pluͤnderten 
ſie ihn aus, ließen ihm aber ſein Portefeuille, worin 
In Neapel, wo er nachher 


Weiſe auf ſeine Geſundheit, ſo daß es ihm endlich ge— 
lang, ſich eine toͤdtliche Krankheit zu gewinnen. Der 
Arzt ſprach ihm das Leben ab und Gilbert triumphirre, 
als plotzlich zwei Briefe aus London anlangten; der eine 
benachrichtigte ihn, daß eine reiche Erbſchaft ſeiner wor⸗ 
tete, und der andere, daß feine Frau vor drei Monaten 
geſtorben ſei. 


— 


Bei einem preußiſchen Dragoner -Regimente befand 
ſich im fiebenjährigen Kriege ein Feldprediger. Gewiſ— 


ſenhaft in Erfüllung feiner Amtspflichten, war er zu; 


gleich der angenehmſte Geſellſchafter. Kenntniſſe aller 
Art erhoͤhten den Reiz feiner Unterhaltung. Hohe und 
Niedere ſchätzten ihn. Einſt war das Regiment aufmar⸗ 
ſchirt und erwartete das Zeichen zum Angriff. Unſer 
Feldprediger hielt nebſt den Adjutanten vor der Fronte 
beim Oberſten. Ploͤtzlich verkuͤndigte Kanonendonner und 
Trompetenſchall den Anfang der Schlacht. Jeder ritt 
auf feinen Poſten. Auch der Prediger wollte ſich zuruͤck⸗ 
ziehen, als der Oberſt ihm ſcherzend zurief: Wo wollen 
Sie hin, Herr Prediger? Bleiben Ste doch hier. — 
Schnell hielt dieſer ſein Pferd an und ſprach: 
Der Ruf ergeht nut an die Streiter, 
Ich aber, der ich Hirte bin, 
ch eile fort und reite weiter, 
is dort zu jenem Berge hin!: 
Da bet' ich denn, wie Moſes that, 
Bis daß die Schlacht ein Ende hat. 
Nun gab er ſeinem Pferde die Sporen; der Oberſt 
lachte und das Regiment ſiegte. 


—— 


Kirchliche Nachrichten. 
Am 3. Advent ⸗ Sonntage predigen zu Oels: 
In der Schloß und Pfarrkirche: 
Fruͤhpredigt: Hern Archidiakonus Schunke. 
Amtspredigt: Herr Superint, u. Hofpred. Seeliger. 
Nachm.⸗Pr.: Herr Archidiakonus Schunke. 
Wochenpredigten: 


Donnerſtag den 20. Deeb., Vormittag 84 Uhr, Herr 
Subdiakonus Thielmann. 


Geburten. 
Den 6. Novbr. Frau Organiſt Mittmann, geb. 
Gerſtmann, eine Tochter, Anna Emilie. 
Den 28. Nov. Frau Seifenſieder Miosge, geb. 
Wolff, eine Tochter, Auguſte Mathilde Emma. i 
Den 1. Deebr. Frau Schloßbrauer und Arendator 
Müller, geb. Lindner, einen Sohn, Ernft Oscar Eugen, 


— 


Empfehlung ar 
‚Einem Höhen Adel und hochzuverehrenden pu- K8 
blikum erlaube ich mir auch dieſes Jahr wleder, * 
Au dieſem kommenden Weihnachtsmarkte, die er! J 
gebenſte Anzeige zu machen: wie ich wiederum 
ate Kunſtſachen in glaſirtem und candirtem Tr 
Liqueur, gegoſſenen ſchoͤnen Marzipanen, ſehr 
* leichtem und ſchoͤnem weißen Zuckerwerk, auch zu 5 
ſcherzhaften Weihnachtsgeſchenken fuͤr Erwachſene 
und Kinder empfehle. Auch werde ich eine Auswahl 
A von Tragand- und Wachsarbeiten, neueſten De: $ 
dien Bonbons, ſchoͤnen Doſen und Schmuckkaͤſt, ., 
* chen; alle Arten Atrappen aus der Atrappen⸗ Fa- S 
brik von Wolffram aus Breslau, zu eben denſel— 
ben Preiſen, zur Anſicht und zum Verkauf auf- ge 
ſtellen. Bitte ganz ergebenſt um recht zahlrei⸗ 


chen Beſuch. ’ 
Ernſt Bauco, 8 
I 


Conditor. 


* 2 
Bhunanununannaunun 


n >, 
2 4 


FFF 

Zu guͤtiger Beachtung empfehle ich: 
alle Sorten weiße und bunte Leinwand, 
gebleichte und ungebleichte leinene, baumwollene 

und Tifti⸗Barchend's, 
bunte wollene Pferdedecken, 

E wollene und baumwollene Steickgarne, 

Strick- und Naͤhzwirn, 
Gardinen-Mouſſelin, Frauchen und Borten, 
gebleicht und turkiſchrokh Waters Tiyift, 

& Stubendedenzeug, 

® fo wie die in dieſen Tagen erwartenden und zu 8 

Weihnachtsgeſchenken ſich beſonders eignenden Cho⸗ 
koladen⸗Figuren, zu den ſtets billigſten, aber feſten 


Preiſen. 
8 Carl Groͤger. 
Sass SS 50 SWS 


— — ns — — , 


5 Meine Ankunft am hiefigen Orte zeige ich einem 


se 


ESETSEBERE 


* 


hohen Adel, wie einem geehrten Publiko bn e 
ergebenſt an, und empfehle mich in allen Zweigen der 

Zahnarzneikunſt, ſowohl im Einſetzen farinsjer Email; 

En als von mir ſelbſt angeferrigten Zahnkitt zum 

Ausfüllen hohler Zähne, fo wie Zahnpolttur, Zahn⸗ 

(pulver, Zahntinktur zur Erhaltung der Zähne. —1 
Fd Aufenthalt iſt auf 5 Tage beſtimmt. Ich los 

gire im Gaſthofe zum goldnen Adler. 


Neubaur, J 
N Koͤnigl. Preuß. approbirter Zahnarzt aus Karge. ? 


—— — — — an — — — 
D 


8 
mich mit allen Arten von Handſchuhen, geſtickten 
Tragbaͤndern, Strumpfbaͤndern, Tabacksbeuteln, Geld: 
boͤrſen, ſeidnen Halsbinden und ſonſt in dieſes Fach 
gehörenden Artikeln. Da ſich genannte Gegenftände 
u Wethnachtsgeſchenken eignen, jo bitte ich um gu 
tige Abnahme und verſpreche die reellſten und billig. 
feen Preiſe. 4 
K. F. Broͤtler, ) 
N Handſchuhmachermeiſter. N 
— 


— — — — — — — — — — 


i Yufforderung. 
Durch das Ableben des Herrn Kämmerer Metke bierſelbſt veranlaßt, fordern wir alle diejenigen 
auf, welche Communal⸗ Abgaben, Zeitpachtgelder, Grund- oder Capitalszinſen an die hieſige Kaͤmmerei⸗ 
Kaffe pro 1838 zu zahlen haben, ſolche, fo wie alle etwanigen Reſte ſofort und längftens bis ult. Des 


cember a. C. einzuzahlen. 


Dagegen gewaͤrtigen wir aber auch alle Liquidationen uͤber Bauten, Reparaturen und Forderungen 

aller Art ebenfalls bis zu dieſem Termine, und hoffen deſſelben prompte Innehaltung, indem ſonſt die 
Erſtern mit aller Strenge angehalten, dieſe Letztern aber ſodann erſt in das kuͤnftige Jahr und um ſo 
mehr verwieſen beende muͤſſen, als ein richtiger Final-Abſchluß gelegt und deshalb die Rechnung aus 


Gruͤnden nicht verzoͤgert werden kann. 
Oels, den 12. December 1838. 


— — — 


Burgermeiſter und Rath. 


Subhaſtations Patent 5 


Das zu dem 


Nachlaſſe der EChriſtiane Friederike verwittweten Frau v. Ziemietzka, geb. 


von Seidlitz, gehoͤrige, sub No. 74 auf der Rittergaſſe belegene und auf 2433 Kthlr. 13 Sgr. 
10 Pf. abgeſchaͤtzte Freihaus nebſt einem dabei befindlichen großen Garten, ſoll theilungs halber im 
Wege der nothwendigen Subhaſtation in termino den 28. Januar 1839, Vormittags um 10 Uhr, 
in den Zimmern des Fürſtenthumsgerichts an den Meiſtbietenden verkauft werden. Die Taxe und der 
neueſte Hypothekenſchein koͤnnen in der Regiſtratur des Fürſtenthumsgerichts nachgeſehen werden. 
Zugleich werden alle diejenigen, welche Realanſprüche an das sub hasta geſtellte Haus und Gar- 
ten zu haben vermeinen, hiermit eingeladen, in dem gedachten Subhaſtations-Termine zu erſcheinen und 
ihre Anſpruͤche anzubringen, bei ihrem Ausbleiben haben ſie aber zu gewaͤrtigen, daß ſie mit ihren etwai⸗ 
gen Realanſprüchen an das gedachte Grundſtuͤck werden präcludirt und ihnen deshalb ein ewiges Still: 
ſchweigen auferlegt werden wird. a 1 Ae N 
Oels, den 31. Auguſt 1838, EN „ 
Herzogl. Braunſchweig⸗Oelsſches Fee e 
Our ae yand mit „ 0 „ gezeichnet 


5 (Verloren!) Am 13. d. M. iſt ein meſſingnes Hundehals 
A. v. K., Dominium Grüttenberg, verloren worden. Der Finder wird erſucht, ſoſches gegen eine 
gute Belohnung beim Tiſchlermeiſter Herrn Becke, am Ringe zu Oels, abgeben zu wollen. 


\ 


